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424 DIE BERNER WOCHE

Die Schule 0
Don Dr. Duguft

SBäbrenb ringsum in (Europa Oer mättnermorbenbe
Rrieg tobt, ber SRillionen gefunber SRenfdjen mit Dob
unb Serlrüppelung trifft, fdfreibt ein menfdjenfreunblicher,
roarm fühlenber Sd)roei3erar3t ein Südjlein, roorin er mit
hoffnungsooller 3uoerfid)t Oer gefäbrlicbften aller Solls»
Irantbeiten, ber Duberlulofe, ben Rrieg anfagt unb Oer

SRenfcbbeit den Sieg oerheiht- Rann man fidf einen gröhern
©egenfah benten? Dort bie gefübl» unb oernunftlofe
äRafdjinerie bes Krieges, bie Rraft unb ©efunbbeit oer»
fdjltngt, biet ein Stenfchenfreunb, ber mit einer gebulbig
erprobten Stethobe fiethen Stenfcben bie ©efunbbeit surüd»
gegeben bat unb nun ein Defenfiofpftem gegen bie Seudje
für bie gan3e Stenfchbeit oorfdjlägt! Dort finnlofes 95er=

nidjten oon Stenfdjenlraft unb äRenfdjenglüd, biet müh»
fames, aber boffnungsfreubiges 93auen an einer fdjönen
Sôîenfd)beits3uïunft!

1 Der Sonne.
oilier in Ceyfin.

Dr. 51. Sollier in fiepfin ift meltberübmt geroorben
burdj feine grofeen Seilerfolge bei Rnodjentuberlulofe
mittelft Sonnen» unb fiuftturen. 3roölfjährige ©rfabrungen
mit ber Sonnenïur haben ibn 3ur lteber3eugung geführt,
bah mittelft biefer Dfjerapie gefdftoä^te Körper roieber
gefunb unb tüchtig für bas normale SIrbeitsIeben gemacht
toerben tonnen, ©r bat, ausgehend oon ber Datfadje, baff
nur lange Ruren ben Teilerfolg abfolut garantieren, in
Tepfin „5IrbeitsIoIonien", foroie „5Iderbau"= unb „©emüfe»
gartentolonien" gegrünbet, bie es aud) ärmern Rranlen
möglich machen, als fRetonoalesjenten ihre Sonnentur 3U
oerlängern bis 311 Dem fünfte, too ber 5Ir3t fie als oöllig
geheilt entlaffen tann; in biefen 51rbeits!olonien finb ihnen
mit leichten unb gefunden Strbeiten, toie Terftellung oon
Rörben unb ©baifelongues, mit ©emüfebau unb Sanbroirt»
fdfaft Serbienftgelegenheiten gegeben, bie bie 23eftreitung

Die „Violette" und die Sdrole an der Sonne tür

roeil fie ihn eben geliebt bat, toie ein folcbes SBeib fähig
ift, 3U lieben. — 51 bec als er beroies, bah er ein roirllicher
hundsgemeiner Schuft mar, ba fdjredte fie nicht baoor 3urüd,
ihn bem ©ericht 3U überliefern, toenn fie aud) roiffen muhte,
bah ber äRenfd) alles tun toürbe, um fie in gemeinfter

SBeife 3U oerleumben. Die 5lnnonce im Dagblatt, roeld)e

allen „greunben unb Sefannten" bie Steige erftattete,

baff Terr fo unb fo mit bern Seidfsfreifräulein Tpbia
o. ©fter eine freie ©he ohne Stanbesamt unb 5tltar ein»

gegangen fei, ift nod) gelinde 3U nennen gegen bie anbern

Streike, bie er ber Saroneffe fpielte."
„Das mag fa alles recht fein, id) begreife aber nicht,

toie fie fo blind fein tonnte bis 3um Seuherften."
„Sie roar eben oerliebt, roabnfinnig oerliebt in ben

roahrbaft fdjönen Stann, ber überhaupt ein fabelhaftes ©lüd
bei ben grauen gehabt haben foil. Uebrigens roar aud)

er in fie oerliebt, unb bas leibenfdjaftlidj. SBielleidjt roar
fein roahnfinniges ^Benehmen fpäter ein fRadjealt. 23efaitnt=

lieh hatte ihn eine eiferfüdjtige
©etiebte, bie er um ber Sa»
roneh roillen oerlaffen, oer»

raten —"
ÎRorner lachte roieber Iur3

auf, blidte aber ernft, als er

antwortete:

„Das ift ja ein gan3 oer»

roidelter Soman. Sieh Did)
nur oor, bah Du nicht auch

noch 3um Somanhelben roirft."
„Unfinn!"
„3d> roenigftens trage tein

Serlangen banad), bie Saroneh
tennen 3U lernen; ich glaube,

man roürbe nicht gerade erbaut
fein, roenn man erführe, bah ich

in ber berüchtigten Silla per»

îehre, bas follteft Du bod) be=

greifen."
Seiten rourbe ärgerlich':

msachen. „21ha! 5IIfo 5Ingft haft für
Deinen guten Samen? ' Du

hüteft Deine ^Reputation roie ein junges SRäbel. Tör',
roerb net tomifd), i bitt!"

„3ch muh mich nadj benen richten, pon benen ich lebe,

glaube ich roobl."
Die Tofrätin, bie antlopfte, machte ber Unterredung

ein ©nbe.

„SRödjten oie Terren net fid) herüber bemütm? SRei

Dochter fpüllt eben fo fdjön aufm glügel."
Sun muhte Storner boch' gehen unb gräulein Toi»

bings Spiel anhören. Sie fpielte roirtlidj fdjön, benn fie

hatte Seele unb fieibenfdjaft fürs Rlaoier unb folibes
tedjnifdjes Rönnen. Snbädjtig 3ul)örenb, fah S er ta am
genfer, bie Tofrätin ging ab unb 3U nach' ihrem Iranien
Stanne fehen, Storner lieh fich burdj bas Spiel 3erftreuen,

Seiten aber roar etroas oerftimmt, roenn er auch' gern bem

ÜRäbd;en 3uhörte, bas fo meifterhaft Schubert inter»

pretierte.
(gortfehung folgt.)

4?4 vie kennen Yvette

vie Zchuîe s
von vr. vugust

Während ringsum in Europa der männermordende
Krieg tobt, der Millionen gesunder Menschen mit Tod
und Verkrüppelung trifft, schreibt ein menschenfreundlicher,
warm fühlender Schweizerarzt ein Büchlein, worin er mit
hoffnungsvoller Zuversicht der gefährlichsten aller Volks-
krankheiten, der Tuberkulose, den Krieg ansagt und der
Menschheit den Sieg verheißt. Kann man sich einen größern
Gegensatz denken? Dort die gefühl- und vernunftlose
Maschinerie des Krieges, die Kraft und Gesundheit ver-
schlingt, hier ein Menschenfreund, der mit einer geduldig
erprobten Methode siechen Menschen die Gesundheit zurück-
gegeben hat und nun ein Defensivsystem gegen die Seuche
für die ganze Menschheit vorschlägt! Dort sinnloses Ver-
Nichten von Menschenkraft und Menschenglück, hier müh-
sämes, aber hoffnungsfreudiges Bauen an einer schönen
Menschheitszukunft!

l der 5onne.
oilier in Hessin.

Dr. A. Rollier in Leysin ist weltberühmt geworden
durch seine großen Heilerfolge bei Knochentuberkulöse
mittelst Sonnen- und Luftkuren. Zwölfjährige Erfahrungen
mit der Sonnenkur haben ihn zur Ueberzeugung geführt,
daß mittelst dieser Therapie geschwächte Körper wieder
gesund und tüchtig für das normale Arbeitsleben gemacht
werden können. Er hat, ausgehend von der Tatsache, daß
nur lange Kuren den Heilerfolg absolut garantieren, in
Leysin „Arbeitskolonien", sowie „Ackerbau"- und „Gemüse-
gartenkolonien" gegründet, die es auch ärmern Kranken
möglich machen, als Rekonvaleszenten ihre Sonnenkur zu
verlängern bis zu dem Punkte, wo der Arzt sie als völlig
geheilt entlassen kann: in diesen Arbeitskolonien sind ihnen
mit leichten und gesunden Arbeiten, wie Herstellung von
Körben und Chaiselongues, mit Gemüsebau und Landwirt-
schaft Verdienstgelegenheiten gegeben, die die Bestreitung

vie „Violette" uncl die Schule an der Sonne kür

weil sie ihn eben geliebt hat, wie ein solches Weib fähig
ist, zu lieben. — Aber als er bewies, daß er ein wirklicher
hundsgemeiner Schuft war, da schreckte sie nicht davor zurück,

ihn dem Gericht zu überliefern, wenn sie auch wissen mußte,
daß der Mensch alles tun würde, um sie in gemeinster

Weise zu verleumden. Die Annonce im Tagblatt, welche

allen „Freunden und Bekannten" die Anzeige erstattete,

daß Herr so und so mit dem Reichsfreifräulein Lydia
v. Ester eine freie Ehe ohne Standesamt und Altar ein-

gegangen sei, ist noch gelinde zu nennen gegen die andern

Streiche, die er der Baronesse spielte."

„Das mag ja alles recht sein, ich begreife aber nicht,

wie sie so blind sein konnte bis zum Aeußersten."

„Sie war eben verliebt, wahnsinnig verliebt in den

wahrhaft schönen Mann, der überhaupt ein fabelhaftes Glück

bei den Frauen gehabt haben soll. Uebrigens war auch

er in sie verliebt, und das leidenschaftlich. Vielleicht war
sein wahnsinniges Benehmen später ein Racheakt. Bekannt-

lich hatte ihn eine eifersüchtige

Geliebte, die er um der Ba-
roneß willen verlassen, ver-
raten —"

Morner lachte wieder kurz

auf, blickte aber ernst, als er

antwortete:

„Das ist ja ein ganz ver-
wickelter Roman. Sieh Dich
nur vor, daß Du nicht auch

noch zum Romanhelden wirst."
„Unsinn!"
„Ich wenigstens trage kein

Verlangen danach, die Baroneß
kennen zu lernen: ich glaube,

man würde nicht gerade erbaut
sein, wenn man erführe, daß ich

in der berüchtigten Villa ver-
kehre, das solltest Du doch be-

greifen."
Retten wurde ärgerlich:

Mädchen. „Aha! Also Angst hast für
Deinen guten Namen? ' Du

hütest Deine Reputation wie ein junges Mädel. Hör',
werd net komisch, i bitt!"

„Ich muß mich nach denen richten, von denen ich lebe,

glaube ich wohl."
Die Hofrätin, die anklopfte, machte der Unterredung

ein Ende.

„Möchten die Herren net sich herüber bemühn? Mei
Tochter spüllt eben so schön auf'm Flügel."

Nun mußte Morner doch gehen und Fräulein Hol-
dings Spiel anhören. Sie spielte wirklich schön, denn sie

hatte Seele und Leidenschaft fürs Klavier und solides

technisches Können. Andächtig zuhörend, saß Berta am
Fenster, die Hofrätin ging ab und zu nach ihrem kranken

Manne sehen, Morner ließ sich durch das Spiel zerstreuen.

Retten aber war etwas verstimmt, wenn er auch gern dem

Mädchen zuhörte, das so meisterhaft Schubert inter-
pretierte.

(Fortsetzung folgt.)
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ber Kurtoften aufeerorbentlid) er»
teintent. Collier meint, biefe Art
ber Selonoalesjentenbebanblung
unb Serforgmtg liebe fidj ftaat»
lid) mit nod) oiel größerem
bügienifdjem unb ooHsroirtidjaft=
liebem ©rfolg burdjfübren; es
brauche ba3U nur bas nötige
Î03iale SBoIIen.

Snteref fanter nodj unb ohne
3toeifeI non grofrer Sebeutung
für bie Soltsgefunbbeit ift Soi»
Iters Sorfdjlag, b u r dji cor»
beugenbe Sonnenturen
bie Ausbreitung ber
Tubertulofe 3 u b e t ä m p
fem Tr. SoIIier gebt non fol»
genber Theorie aus, bie er als
„bie beute allgemein anerlannte"
be3eidjnet: Tie Tubertulofe ber
©rroadjfenen nimmt ihren An»
f.ang non einer tubertutöfen
3nfettion aus, bie im Kinbes»
alter in ben tracbeobronchialen
Träfen (in ber ©egenb ber

fiuftrobrener3tüeigung) aufgeh al»
ten unb lolalifiert tnurbe. Tiefe
Trüfen finb bie erfte Serfeibi»
gungslinie gegen bie Krantbeit; 95 fßrojent aller Kinber
baben biefes Stabhtm ber Anftedung burdjgemadjf. Scbroere

Krantbeiten, Schwächung Des Körpers burd) Iteberarbeitung
unb Ausfdjtoeifungen 2c. tonnen bie latente Krantbeit
toieberum tneden. ©s ift nun burdjaus logifd), bafc man
febroaebe Kinber burd) Stärtungs» unb Abhärtungsturen
gegen bas SBieberertoadjen ber Tubertulofe feit. Tr. Soi»
lier bat für foldje fdjroädjlicbe unb präbisponierte Kinber
bie fogenannte „Sdjule an ber Sonne" gegrünbet, eine

Serbinbung oon Sonnentur unb Sdjufunterridjt, bei ber

bie Aatienten törperlid) unb geiftig bie nötige Sflege er»

fahren. Tie Anftalf liegt in ©ergnat (Drmontal) in
fonniger, gegen Aorbroinb burdj bie Tour»b'Aï, ben Aiont
b'Or unb ben ©bauffp gefdjüfeter Sage. Sie beftebt aus
3toei ©balets, bas eine, „Les Noisetiers", ift für Knaben
beftimmt, bas anbere, „La Violette", ift für Aläbdjen refer»

oiert. Tie Kur umfafet Atmungsgomnaftif, Spa3iergänge
unb tieine Aderbau» unb ©artenarbeiten, bies unter Dem

©htflufe ber Sonnenbeftrablung. Tie Knaben tragen 23ab»

bofen, bie Stäbchen eine leichte Kombination £emb unb
i>ofe. fiuft» unb Sonnenbab unb 23etoegung finb bie

©runblagen ber SoIIierfdjen Abbärtungstur. Sie ftärten
bie Kebensfraft unb ben Organismus. Tie Saut, als Aus»
fdjeibungsorgan, erfährt unter bem ©influfe non Sicht unb
Suft eine oöllige Seorganifierung. Sie toirb braun unb
unempfinblid) gegen Temperaturtoedjfel; bie Signtentierung
fdjübt fie in bernorragenbem Atafee oor 2Inftedungen aller
Art. Tie Katarrhe oerfeferoinben, falte Stifte, bie fo oft
©rfältungen oerurfadjen bei Kinbern, finb ben Kinbern ber

SoIIierfdjen Anftalt unbeïannt. Tas unbeengte tleiblofe
23 ein eg en Iäfet bie ©lieber fid) prächtig unb natürlich ent»

toideln. Appetit unb Schlaf finb gefunb, Alutarmut wirb
gebeffert.

Auf originelle 2Beife bat Tr. SoIIier bas problem
ber Srreilidjifcfeule gelöft. Tie Sdjûter feiner Kolonie tragen
ihre Sd)ulbänfc auf bem Süden mit fidj wie bie Schnede
ihr Saus, ©s finb leicht 3ufammentlappbare Tifdjdjen, bie

mit fieidjtigteit aufgefdjnallt unb aufgeteilt werben tonnen.
Seben 21ugenblid fann bie Sebrerin ben Aufenthaltsort
ber Klaffe änbern, je nadjbem ihr bas bas 2Better, bie
2Binbrid)tung ober bie Sonne nottoenbig erfdjeinen läfet.
Salb ift bie Schule im fdjattigen tlnterbols, halb in comb»

gefdjüfeter Sichtung, halb am Aanbe bes 2ßalbes im Setrieb.

3m 2Binter toirb biefer Sneiluftunterridjt teineswegs ein»
geftellt; oielmebr fdmallen fid) bie Suben unb Atäbdjen
bie Sti an unb fahren irgenbwobin an bie Sonne, um
an winbgefdjüfeter Stelle ihre Sdjulbänte auf3uftellen. Tie
Kinber fühlen fidj aber nidjt nur törperlid), fonbern auch
gemütlich febr tnobl. Sei3barfeit, fiaunenfeaftigteif unb
Trüb finit oerfefewinben; Die Sreihifttinber finb immer fröb=
lieh. Tie ©etoöhnung an Den nadten Körper „härtet" fie
aud) moralifd) ab.

Ter ©rünber ber „Sonnenfdjule" möchte mit feinem
Sorgebert 3ur Aadjabmung aneifern, ©r glaubt, Sreiluft»
Haffen lieben fid> nadj Selieben einrichten in ber Stabt
unb auf bem Sanbe. Atillionen oon Kinbern hätten bie
Kur nötig. 3n ber Tat, toenn man bebentt, toieniel für
Krantenbäufer unb Swientolonien oerausgabt toirb, fo ntufe
man 3um ©tauben tommen, es liebe fidj aud): für Sunbert»
taufenbe oon fdjtoädjlicben Kinbern folçhe „Noisetiers" unb
„Violettes" einrichten, um Den Krantbeiten oorsubeugen.
3rreilidj miibten nod) ba unb bort Sorurteile gegen bas
Aadigeben Der Kinber befeitigt toerben. Tie Schule tann
hier babnbredjenb oorangeben, inbem fie beim Turnunter»
rieht unb too es nur irgenb angebt, bie Kinber fid)- ber
unnötigen Kleibungsftüde entleöigen läßt. Alan ift in ben
lebten 3abren auf biefem 2Bege febon 3iemlid) tüchtig oor»
roärtsgef^ritten. So ift in ber Knabenfe!unbarfd)ule ber
Stabt Sern bas Turnen bei nadtem Obertörper längft
gute Aegel getoorben unb anbere Schulen finb ihrem Sei»
fpiele gefolgt. Tas Subliïum ift bei uns fdfott fo toeit er»
3ogen, bafj es an ben auf ben Hfertoegen Der Aare luftroan»
belnben braunen Sabebofejungen nicht mehr Anftob nimmt.

2Bir glauben, Tr. Solliers Anregung tomme 3U febr
gelegener 3eit unb falle auf fruchtbaren Soben. 2Bir tonnen
feine So'rfcbläge hier nicht bis in alle ©in3elbeiten toieber»
geben. Tod) möchten mir alle ©Itern unb ©lieber, Denen
Das 2BobI unferer beraiuuadjfenbeit ©eneration am 5er3cn
liegt, bringenb empfehlen, Tr. Aolliers Schrift hierüber
311 lefen.*) Sie ift auberorbentlid) lehrreich! unb nühHeber
als ein Tubenb tompenbiöfer fiebr» unb Säbagogitbüdjer
ber beutigen Sdjulreformer.

*) ®r. Stuguft SRotlier „®ie Schute an ber Sonne". Witt ©eteitroort
bon S8unbe3rat §offmann, SBern. Sßertag bon '3t. grande 1916. (Sie
unferem Stuffab betgegeBenen Slbbilbungcn finb biefer ScBrift entnommen.
S. Sri.)
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der Kurkosten außerordentlich er-
leichtern. Rollier meint, diese Art
der Rekonvaleszentenbehandlung
und Versorgung ließe sich staat-
lich mit noch viel größerem
hygienischem und Volkswirtschaft-
lichem Erfolg durchführen,- es
brauche dazu nur das nötige
soziale Wollen.

Interessanter noch und ohne
Zweifel von großer Bedeutung
für die Volksgesundheit ist Rol-
liers Vorschlag, durch vor-
beugende Sonnenkuren
die Ausbreitung der
Tuberkulose zu bekämp-
fen. Dr. Rollier geht von fol-
gender Theorie aus, die er als
„die heute allgemein anerkannte"
bezeichnet: Die Tuberkulose der
Erwachsenen nimmt ihren An-
fang von einer tuberkulösen
Infektion aus, die im Kindes-
alter in den tracheobronchialen
Drüsen (in der Gegend der
Luftröhreverzweigung) aufgehal-
ten und lokalisiert wurde. Diese
Drüsen sind die erste Verteiln-
gungslinie gegen die Krankheit.- 95 Prozent aller Kinder
haben dieses Stadium der Ansteckung durchgemacht. Schwere

Krankheiten. Schwächung des Körpers durch Ueberarbeitung
und Ausschweifungen n. können die latente Krankheit
wiederum wecken. Es ist nun durchaus logisch, daß man
schwache Kinder durch Stärkungs- und Abhärtungskuren
gegen das Wiedererwachen der Tuberkulose feit. Dr. Rol-
lier hat für solche schwächliche und prädisponierte Kinder
die sogenannte „Schule an der Sonne" gegründet, eine

Verbindung von Sonnenkur und Schulunterricht, bei der

die Patienten körperlich und geistig die nötige Pflege er-
fahren. Die Anstalt liegt in Cergnat (Ormontal) in
sonniger, gegen Nordwind durch die Tour-d'Aï, den Mont
d'Or und den Chaussy geschützter Lage. Sie besteht aus
zwei Chalets, das eine, „bes Noisetiers", ist für Knaben
bestimmt, das andere, „da Violette", ist für Mädchen refer-
viert. Die Kur umfaßt Atmungsgymnastik, Spaziergänge
und kleine Ackerbau- und Gartenarbeiten, dies unter dem

Einfluß der Sonnenbestrahlung. Die Knaben tragen Bad-
Hosen, die Mädchen eine leichte Kombination Hemd und
Hose. Luft- und Sonnenbad und Bewegung sind die

Grundlagen der Rollierschen Abhärtungskur. Sie stärken
die Lebenskraft und den Organismus. Die Haut, als Aus-
scheidungsorgan, erfährt unter dem Einfluß von Licht und

Luft eine völlige Reorganisierung. Sie wird braun und
unempfindlich gegen Temperaturwechsel: die Pigmentierung
schützt sie in hervorragendem Maße vor Ansteckungen aller
Art. Die Katarrhe verschwinden, kalte Füße, die so oft
Erkältungen verursachen bei Kindern, sind den Kindern der
Rollierschen Anstalt unbekannt. Das unbeengte kleidlose
Bewegen läßt die Glieder sich prächtig und natürlich ent-
wickeln. Appetit und Schlaf sind gesund, Blutarmut wird
gebessert.

Auf originelle Weise hat Dr. Rollier das Problem
der Freilichtschule gelöst. Die Schüler seiner Kolonie tragen
ihre Schulbänke auf dem Rücken mit sich wie die Schnecke

ihr Haus. Es sind leicht zusammenklappbare Tischchen, die

mit Leichtigkeit aufgeschnallt und aufgestellt werden können.
Jeden Augenblick kann die Lehrerin den Aufenthaltsort
der Klasse ändern, je nachdem ihr das das Wetter, die
Windrichtung oder die Sonne notwendig erscheinen läßt.
Bald ist die Schule im schattigen Unterholz, bald in wind-
geschützter Lichtung, bald am Rande des Waldes im Betrieb.

Im Winter wird dieser Freiluftunterricht keineswegs ein-
gestellt: vielmehr schnallen sich die Buben und Mädchen
die Ski an und fahren irgendwohin an die Sonne, um
an windgeschützter Stelle ihre Schulbänke aufzustellen. Die
Kinder fühlen sich aber nicht nur körperlich, sondern auch
gemütlich sehr wohl. Reizbarkeit, Launenhaftigkeit und
Trübsinn verschwinden: die Freiluftkinder sind immer fröh-
lich. Die Gewöhnung an den nackten Körper „härtet" sie
auch moralisch ab.

Der Gründer der „Sonnenschule" möchte mit seinem
Vorgehen zur Nachahmung aneifern. Er glaubt, Freiluft-
klaffen ließen sich nach Belieben einrichten in der Stadt
und auf dem Lande. Millionen von Kindern hätten die
Kur nötig. In der Tat, wenn man bedenkt, wieviel für
Krankenhäuser und Ferienkolonien verausgabt wird, so muß
man zum Glauben kommen, es ließe sich auch für Hundert-
taufende von schwächlichen Kindern solche „bioisetiers" und
„Violettes" einrichten, um den Krankheiten vorzubeugen.
Freilich müßten noch da und dort Vorurteile gegen das
Nacktgehen der Kinder beseitigt werden. Die Schule kann
Hier bahnbrechend vorangehen, indem sie beim Turnunter-
richt und wo es nur irgend angeht, die Kinder sich der
unnötigen Kleidungsstücke entledigen läßt. Man ist in den
letzten Jahren auf diesem Wege schon ziemlich! tüchtig vor-
wärtsgeschritten. So ist in der Knabensekundarschule der
Stadt Bern das Turnen bei nacktem Oberkörper längst
gute Regel geworden und andere Schulen sind ihrem Bei-
spiele gefolgt. Das Publikum ist bei uns schon so weit er-
zogen, daß es an den auf den Uferwegen der Aare lustwan-
delnden braunen Badehosejungen nicht mehr Anstoß nimmt.

Wir glauben, Dr. Rolliers Anregung komme zu sehr
gelegener Zeit und falle auf fruchtbaren Boden. Wir können
seine Vorschläge hier nicht bis in alle Einzelheiten wieder-
geben. Doch möchten wir alle Eltern und Erzieher, denen
das Wohl unserer heranwachsenden Generation am Herzen
liegt, dringend empfehlen, Dr. Rolliers Schrift hierüber
zu lesen.*) Sie ist außerordentlich lehrreich und nützlicher
als ein Dutzend kompendiöser Lehr- und Pädagogikbücher
der heutigen Schulreformer.

*) Dr. August Rollier „Die Schule an der Sonne". Mit Geleitwort
von Bundesrat Hoffmann, Bern. Verlag von A. Francke 1916. (Die
unserem Aufsatz bcigegebcnen Abbildungen sind dieser Schrift entnommen.
D. R.)
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